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Die englische Presse
über den Seekrieg

Von Hermann Kirchhofs-
Vize-Admiral z. D.

-»«
er im Herbst in den Monaten Sep-

tember, Oktober, November an vielen

»
,

« «

Stellen wieder schärfer aufgenommene
IM- - Kleinkrieg gegen Schiffahrt und Handel

unserer Gegner hat in England ein sehr starkes,
sagen wir nervöses Anbehagen in der ganzen

Presse ausgelöst, das sich in sehr vielen kritischen

Äußerungen über« das Nichtstun der eigenen
Flotte kenntlich macht Und einen Beweis liefert,
wie ernst man im Lande unseres schlimmsten
Gegners die augenblickliche Lage des Seekrieges
wertet.

«

Entgegen den Neden der Minister Asquith, -

Grey, Balfour — vielleicht sind diese, außer für
die Neutralen, nur gegen die scharfen Angrisse
der englischen Biätter so gehalten worden —,

welche davon handelten, daß die Flotte in der .

Hauptsache die Transporte des Heeres nach allen

Kriegstheatern und auch die eigenen Küsten ge-

sichert habe sowie die Meere ganz beherrsche,

ist die öffentliche .Meinung anderer Ansicht.

Die wohlgelungenen Vorstöße unserer Tor-

pedobootsflottillen in den Englischen Kanal hin-

ein, und zwar ganz aus der innersten Bucht der

Nordsee heraus, also an der engiischen Küste

entlang, fast vor den Augen der englischen
Flotte, die mehrfachen Versenkungen englischer
und neutraler Schiffe, die wiederum im Kanal

selbst stattfanden, vor allen Dingen aber das

bereits zu vielen Malen geglückte Aufbringen
feindlicher und neutraler Dampfer. die, aus der

Nordsee und dem Skagerrak herkommend, auf
den Zugängen zur Straße von Dover—Ealais

genommen. den Häfen der besetzten flandrischen

Küste zugeführt wurden, alle diese Nmstände

haben die englischen Blätter zu dem Nrteil ge-

bracht, daß die eigene Flotte mit ihren Leistun-

gen nicht auf der Höhe sei. —

.

So schrieb z. B. die ,,Times« zum letzten
Trafalgartage (21. Oktober), daß die«Flotte »noch

nichts geleistet habes; also fünf Monate nach
der siegreichen (l) Skagerrakschlacht. Die Flotte

berge sich hinter Werken und Sperren und
-

täte nichts.
Nnd die »Daily Mail« schrieb bald darauf:

»Tirpitz ist gegang:n, aber sein Geist ist geblieben.
Der N-Bootkrieg ist in vollem Gange und seit

einigen Monaten ganz erheblich verstärkt worden,

ohne daß es der englischen Flotte seit langem

gelungen ist, auch nur ein einziges feindliches
Ell-Boot zu vernichten . . . in absehbarer Zeit
werden die Deutschen 100 AsBoote ständig auf .

hoher See haben, das bedeutet, daß wir monat-

lich eine Million Tonnen Laderaum verlieren

würden. Diese Zahl erscheint übertrieben, ja

phantastisch aber sie wird leider nur zu bald

eine nackte Tatsache sein, und unsere Handels-

flotte wird wie Schnee vor der Sonne dahin-

schmelzen.«
Der Marinemitarbeiter der »Times« greift

die britische Admiralität ferner an mit ihrem

Bericht über den kühnen wiederholten Vorstoß

der deutschen Torpedoboote, der eine Schlappe

für die englische Flotte bedeute. M,ilitårisch,
seemännisch,technisch waren die Deutschen,.allen

«

amtlichen englischen Angaben entgegen, obenauf.

Guß-est fesselnd sind die Betrachtungen des

X
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Blattes »New Statesman«, das sehr scharfe kritische

Äußerungen gegen die vielen mangelhaften Maß-

nahmen der Admiralität losläßt. indem es unter

anderem folgendes schreibt: Der Verfasser des

betreffenden Aufsatzes bezeichnet die englische
Flotte als eine .,Nüstung ohne Schwert«. Er

fragt dann die Admiralität, wie es wohl um die

Sicherheit der englischen Kanaltransporte bestellt

gewesen wäre, wenn anstatt der Torpedojägers

flottillen einige Kreuzer, wie z. B. »Möwe« oder

,,Greif«, diesen Streifzug in den Kanal unter-

nommen hätten. (Nebenbei gesagt, eine ganz

unsachliche Bemerkung, da diese größeren Dampfer
eine außerordentlich geringere Geschwindigkeit
besitzen als unsere neuesten großen Torpedoboote.)
Der britischen Admiralität wird ,,Gedanken-
armut« vorgeworfen. Die größte Flotte der

Welt beschränkt sich auf eine ausgesprochen ver-

teidigende Haltung, wohingegen die feindliche,

bei weitem schwächeredeutsche Flotte ihre ,,Lebenss

kraft durch kühne Taten« beweise.
Das Blatt fordert »größeren·’Wagemut« bei

der eigenen Flotte und versteigt sich dann zu

einer weiteren, seltsam klingenden und ebenfalls

ganz unfachmännischen Forderung, die man nur

als eine Folge der bitteren Verärgerungen an-

sehen kann, ob des Erfolges der Deutschen,

nämlich, daß man vielleicht Helgoland von meh-
reren Seiten angreifenkönnel

Wenn sie doch einmal sich an unser rotes

Felseneiland in der Nordsee heranwagen möchten!

Aber die Führer der Flotte kennen dessen
Stärke und das schwerwiegende Wagnis weit

besser als der nervöse Berichterftatter.
«

»New Statesman« schließt feinen Bericht mit
den Worten: »Nichts tun und nach wie vor

Schiffe verlieren, während der Feind ruhig feine

Vernichtungspolitik gegen« die

weiterführen kann, sei die denkbar schlechteste

Flottenpolitik und in» keiner Weise mit der alten

englischen Äberlieferung in Einklang zu bringen«

So dies angesehene Blatt, deutlich und kräftig.

Wenn wir Deutschen alle diese und manche

früheren Äußerungen englischer führender Zei-
tungen »mit den wirklichen Tatsachen und

der Gesamtlagezin Einklang zu bringen ver-

suchen, so ersehen wir vor allen-Dingen klar, daß

unser Deutschland zur See bereits durch seine
Taten und wagemutigen Handlungen rastlos an

dem Wahne der. britischen Allmacht zur See-,- so-

wohl an dessen Kriegs- als Händelsflotte her-

umgenagt hat, und daß selbst den stolzen Briten

eine schwache Ahnung aufzukommen beginnt. daß
es in Zukunft am Ende doch um ihre bisherige
unumschränkte Welt-Zwingherrschaft getan sei.

Auch die zahlreichen sachlichen und unsach-

lichem »oft geradezu wutschnaubenden Aufsätze,

welche die englischenBlätter nach den drei glück-

lich durchgeführten Ozeandurchquerungen unseres

Handels-Anterseebootes .,N-Deutschland« in Hülle
und Fülle brachten, lassen uns ersehen, wie man

nicht nur arg verstimmt und nervös, sondern

sogar ernstlich besorgt in Großbritannien ge- .

worden ist, ob die eigenzArmada das ho«heits-
volle Jnselreich wirklich vor dem wirtschaftlichen
Zusammenbruch erretten könne.

»

Auch die italienische Presse wagt schon die

englische Flotte anzugreifen und ernstzu tadeln.

So schreibt ein Blatt in Neapel, daß die eng-

lische Flotte nichts täte, als- den Handel nach

Deutschland in Englands ureigenstem Interesse

zu »blockieren. Sie-sei durch den infolge-dessen
«

sphervorgerusenen deutschen Anterseebootskrieg
nachgerade bereits zu einem »Verderbien für die

Verbündeten« geworden. für die sie sonst so gut

Handelsslotte

«

Ists-—- . ,

wie in keiner Weise eingetreten sei. So ähnlich
ertönt es auch vielfach von anderwärts her.
Wir werden bald mehr von dem Wirken unserer
wackeren Kriegsmannen zur See zu hörensbe-
kommen, denen die Kämpfer der MarinesLufts
flotte sich würdig mit ihren Taten zugesellen.

Eine neue deutsche
Seeschiffswerst

amburg arbeitet vor für die Zeit nach

HEXE dem Kriege. Auf dem Gelände

einer der vielen Elbinseln soll eine
« TO neue große ·Werft entstehen. Man

darf ohne weiteres annehmen, daß die vorhan-
denen Schisfbaubetriebe nach Friedensfchluß mit

Aufträgen überhäuft sein werden, denn mit dem

Wiederaufblühen des deutschen Seehandels wird

eine starke Nachfrage nach Frachtraum unbedingt
einhergehen.s Eine neue Bauweise ist daher in

Aussicht genommen, es sollen in Zukunft auch

Frachtdampfer auf rein fabrikmäßigem Wege zur

Herstellung gelangen. Diese Art des Schiffbaues
hat man bisher nicht gepflegt. Man baute in-

dividuell. Jedes Schiff wurde nach Sonderwün-

schen und Sonderplänen fertiggestellt, eine Bau-

weise, die viel Zeit erforderte und infolgedessen
auch recht kostspielig war. Flensburg. Lübeck,

Nostock und Vegesack sowie die großen Schiffs-
werften in Hamburg und Stettin bauten so ihre

Frachtdampfer, ganz abgesehen von den hochwers

tigen Spezialschiffen für den Personenverkehr»
- die beim Vulcan und bei Blohm 8: Boß entstan-

den und von denen jeder neue Ozeanriese den

vorhergehenden um« etliche Tonnen Nauminhalt
»

und um etlichen Aufwand an Zweckmäßigkeitund

Luxus übertraf. Es ist selbstverständl«:h, daß

diese Art der deutschenSchiffbauxndustrie auch

nach dem großen Völkerringenweiters und höher-

geführt werden wird. Am aber die Naumvers

mehrung auf dem deutschen-Frachtschiffmarkt zu

beschleunigen, ist folgende Aufgabe zu lösen: wie

bauen wir am schnellsten und billigsten möglichst
viele Frachtdampfer?

Auch am BristolsKanal hat man diese Frage
bereits erwogen und eine Werft in Aussicht ge-

nommen. Am so erfreulicher ist die soeben erfolgte

Gründung der Hamburger Werft A.-G. zu be-

grüßen, die sich ebenfalls lediglich mit dem serien-

weisenBau von Frachtdampfern beschäftigen wird.

Sie will auf Tollerort im Hamburger Hafengebiet

nach Bedarf drei bis sechs Helgen anlegen und

dort zunächst eine Neihe von 8000 Tonnen-Dam-

pfern mit je etwa zehn Knoten Geschwindigkeit
bauen. Hamburg erhält damit neben Blohm å

»Voß,Vulcanwerftund NeiherstiegsSchiffswerft die

vierte bedeutende Seeschiffswerft. Das Grund-

kapital der Gesellschaft beträgt 1 Million Mark.

Vorstandsmitglieder sind Heinrich Gaetjens, d r

als Schiffbauingenieur auch den Betrieb leitet,
und Ernst Warnholtz. Äberhaupt steht das ganze

Anternehmen der Hamburg-Amerika-Linie nahe,
Generaldirektor Ballin führt den Vorsitz« im

Aufsichtsrat. Doch kann selbstverständlich auch

jede andere Neederei bei der Hamburger Werft

A.-G. Schiffe in Auftrag geben. Mit Necht darf
man gespannt sein auf die Entwicklung einer

Werft, die geeignet ist, durch neuzeitlichste Bau-

weise den deutschenWeltfrachtraum mit unbedingt

erforderlicher Schnelligkeit wesentlich zu vermehren

und also unserer Volkswirtschaft nach dem Kriege

in hohem Grade nützlich fein dür«te.
E. Grüttel, Hamburg.
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Längsschnitt eines italienischen Vnterseebootes Typ »Laurenti«
«

nter««eebo
Alle Volksschichten haben an der Entwick-

lung derQInterseeboote Und deren Maschinen durch
den Krieg ein großes Interesse gewonnen, da

Querschnitt des Turmes
eines GUnterseebootes

diese Waffe unsere Gegner
und deren Handel in großem

,

Maße geschädigt hat. Äber
die Bauweise der Boote .

aller Länder ist bisher selbst
in Fachzeitschriften nur

wenig veröffentlicht worden,
da die Vanwerften-Anga-
ben über die Ausführung
aus Geschäftsrücksichtenund
die Behörden solche im Jn-
teresse der Landesverteidi-

gung geheimhalten.
Die großen Erfolge der

cUnterseeboote waren erst
möglich durch den -Ginbau

zuverlässig arbeitender An-
triebsmaschinen, ssodaß eine

kurze cBeschreibung derselben
und cLlngaben über ihre Ent-
wicklung wünschenswert er-

scheinen.
Die Antriebsmas chine be-

einflußt außer der Geschwin-
digkeit auch den cletionsp

Iadius
die Tauchzeit und

- ieVewohnbarkeit und da-
mit die Seeausdauer. Die
Boote müssen über und unter

Wasser fortbewegt werden,
und es wäre« daher zweck-
mäßig, hierfür eine gemein-
same Maschine zu verwen-
den, was jedoch bisher noch
nicht erreicht ist.

"

Die ersten in Frankreich
gebauten Cis-Boote erhielten
nur kleine Elektromotoren
die ihren Strom,. wie auch
ietzt noch für Mutes-wasser-

s

ne m den en-

·fahrt, von Akkumulatoren erhielten. Letztere
wurden vor der Ausfahrt geladen und gestatteten
eine Fahrt von ,100—150 Seemeilen mit einer Ge-.

schwindigkeit von 7-—·10 Knoten, so daß sich die
Boote nur zur Küstenverteidigung eigneten. Der
Einbau einer größeren Anzahl Akkumulatoren
war nicht zulässig,. da das Gewicht derselben zu

groß ist und für 100 PS Leistung zirka 30 Tonnen

betrug. Die Venunung des Elektromotors ge-
währte den großen Vorteil der Einheitsmaschine
für Äber- und Anterwasserfahrt, die Boote
waren schnell klar zum Tauchen. die Maschinen
arbeiten fast geräuschlos, strahlen keine Wärme
aus und verbrauchen keine Lust. Die Geschwin-
digkeit und der Aktionsradius waren jedoch sehr
gering, die Akumulatoren konnten nur im Hafen
oder bei gutem Wetter von einem größeren Schiff
auch auf See geladen werden. Die Schwefel-
säure derselben verdunstete besonders bei schwe-
rem Wetter, verschlechterte die Lust der Wohn-
räume Und ersorderte besondere Abzugsrohre.

Die nächsten Boote erhieltenifür die Äbers

wasserfahrt Dampfmaschinen oder Explosionss
motoren, für Anterwasserfahrt wurden die Elek-

tromotoren, die auch jetzt noch vorhanden sind, bei-

«3tsmas

schtnenräumeint-et normeaischen Tauchboetes

behalten. Man erhielt dadurch die Möglichkeit,
die Akkumulatoren unterwegs zu laden, und der

Strom wurde nur bei Tauchfahrt und belm Ma-

Inneres des Turmes eines

Anterseebootes

növrieren gebraucht, da be-
sonders die Explosionsmotos
ten selten direkt umsteuerbar
waren, - die Elektromotoren
aber ohne Schwierigkeiten
durch einfache Schaltung in
beiden Richtungen laufen
können.

Durch die Dampfmaschi-
nen erhielt man aber lange
Tauchzeiten, denn das Aus-

machen der Feuer, lestellen
der Maschinen und Aus-

blasen des Dampscs nahm
vor dem Tauchen fast eben-
soviel Zeit in Anspruch als
das Dampfmachen nach dem

Tauchen.
-

Die Maschinen arbeiteten

zuverlässig und sicher, wie
es bei Verbrennungsmaschis
nen bisher noch nicht er-

reicht ist. . Am den Feind
» durch den Rauch nicht auf-

merksam zu machen, wurden
die Kessel mit Ol geheizt.
jedoch war der Brennstossi
verbrauch mit etwa 0,4 bis

0,5 Kilogramm pro Pferde-·
starke und Stunde recht er-

heblich, so daß auch hci

dieser Maschinenart der

Aktionsradius selten mehr
als 600 Seemeilen betrug.
Die Anlage war sehr schwer,
ders große Vrennstolfvc«c.
brauch erzeugte Gewichts-
»»t;eerschiebungen,die ausge-

——s «"Jiichenwerden mußten. und
"

die Wärmeausstrabtuna be-
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geschwindigkeis
ten. was die

Herstellung er-

schwerte und
die cBetriebs-
sicherheit

·

ver-

minderte. In
der deutschen«
Marine wur-

den- schon vor

mehreren Jah-
ren Dieselma-
schinen für den

Antrieb von

Dynamos auf
Kreuzern und

Linienschifsen
eingeführt, wo-

bei in den Vor-

schriften und

Abnahmeis
bedingungen

hohe Anforde-

der Schweiz und Jtalienbezogen wurden. —-

Veim Bweitakt vollziehen sich die Vorgänge
in nur zwei Hüben Durch den Kolbenaufgang
wird die im Bylinder vorhandene Luft auf 30

bis 35 Atmosphären verdichtet Und dadurch so
stark erwärmt (500 —600 Grad Eelsius), daß der

im oberen Totpunkt eingespritzte Vrennstoff sich
entzündet. Während eines Teils des Hubes
wird weiter Vrennstoff und Luft von 60 At-

mosphären Spannung eingeblasen, so daß diev
Verbrennung allmählich erfolgt. Der Druck im

Bylinder bleibt während der Verbrennung nahezu
derselbe und werden daher die Dieselmaschinen
auch als Gleichdruckmaschinen bezeichnet. Jm
unteren Teil der Bylinder sind am Amfang
Schlitze eingegossen. die der Kolben eben vor

dein unteren Totpunkt freigibt, so daß die Ab-

gase austreten können und in die Auspuffleitung
und den Schalldämpfer gelangen. Auf der einen
Seite der Bylinder ist eine Sammelleitung ange-
ordnet, welche mit einigen Schlitzen in Verbin-

dung steht. durch welche Spülluft von 0.3·bis
0.8 Atmosphären Druck eingeführt wird, die den

Rest der Auspusfgas e herausschieben.Dieselmotoreines modernen

Anterseebootes

einflußte die Vewohnbarkeit der
«

Voote. Da bisher Verbrennungss
maschinen von großer Leistung uiid

genügend geringem Gewicht, die ein

absolut sicheres Arbeiten gewähr-
leisten, noch nicht gebaut werden

können, wurden-bei einer kürzlichen
Ausschreibung von Vooten für die

amerikanische Marine nochDampfs
turbinen zugelassen,. welche die glei-
chen Äbelstände besitzen. Am eine

schnelle Tauchung zu erreichen, wer-

den besondere Kühlanlagen für die

Kessel vorgesehen.
Inzwischen wurden die Explo-

sionsmaschinen wesentlich verbessert
und daher an Stelle-der schweren
Dampfmaschinen mit

f

Kesseln Ven-

zin·. Gasolins oder Petroleums
motoren als Antriebsmaschinen ver-

wandt. Diese Maschinen waren

von geringem Gewicht und hatten
einen Vrennstossverbrauch von etwa
300 Gramm pro Pferdcstärke und
Stunde. Die Leistung einer Ma-

schine betrug- 100—150 Pferdestärken,
so daß ein Voot mit einer Gesamt-
leistung von 500—600 Pferdestärken
ausgestattet werden konnte. Das

Gewicht betrug 22——25 Kilogramm
pro Pferdestärke. Ein Nachteil der

Maschinen ist. daß dieselben nicht
oder kompliziert umgesteuert werden

können, so daß für das Mand-
vrieren die Elektromotoren verwandt
werden mußten. ; Die Maschinen
waren gewöhnlichViertaktmaschinen.
d. h. bei jedem vierten Hubwechsel
erfolgt ein Arbeitshub«. Die Wir-

kungsweise ist folgende: Der Brenn-

stosf gelangt inzeinen Vergaserund
wird von einer Düse durch Luft,
die mit hoher Geschwindigkeit vor-

beiströmt, mitgerissen. Der nach
unten gehende Kolbensaugt beim

ersten Hub das Vrennstoffluftgemisch
in die schlindeu Veim zweiten Hub
—- Aufgang des Kolbens — wird

das Gemisch auf 8—9·Atmosphären
verdichtet und in oder eben vor dem
oberen Totpunkt des Kolbens durch
einen elektrischen Funken entzündet. Dadurch
entsteht eine Explosion, wobei der Druck auf
etwa 25 Atmosphären steigt und den Kolben
nach unten treibt, wobei die eigentliche Arbeit

geleistet wird. Vei dem vierten Hub werden die

Gase durch die Auslaßventile aus den Bylindern
geschoben, worauf das Viertaktspiel von neuem

beginnt. -

Ein weiterer Nachteils dieser Maschinen ist
die Feuergefährlichkeit des Vrennftofses, da die

Entzündungstemperatur niedrig liegt, denn bei

höherer Entzündungstemperatur ist die Sicher-
heit, daß der elektrische Funke zündet, geringer,
der Vrennstosf schlägt leicht nieder und die Bünd-
lerzen werden feucht, so daß kein genügend
starker Funken mehr entsteht. Durch die feuchte.
salzhaltige Seeluft werden die kleinen elektrischen
Apparate der Sündvorrichtung in Mitleidenschaft
gezogen, so daß die Vetriebssicherheit der An-

lage leidet. ,
.

Die weitere Entwicxfmg der AiVoote und

ihre großen Erfolge sind hauptsächlich der Ver-

wendung der Dieselmaschinen zu verdanken. die

vor etwa zehn Jahren zuerst »eingebaut"wurden
und inzwischen sehr verbessert sind. Ein leichtes

ewicht und geringer Raumbedarf verlangten
verhältnismäßig bobe Drehzahlen nnd Keil-en-

W

Drahtlose Telegraphie auf dem englischen
Antetfeeboot »l) l«

rungen gestellt wurden. so daß
»dieMaschinen bereits auf dem
Werk des Erbauers einem

sechstägigen ununterbroche-
nen Dauerbetrieb unterzogen
wurden. Die deutsche Indu-
strie wurde hierdurch gezwun-
gen, das Vollkommenste zu
liefern und alle nötigen Ver-
besserungen einzuführen. und
wurde es durch diese Erfah-
rungen möglich, alle deutschen
A·Voote von A«17 ab mit

Dieselmaschinen auszurüsten.
Die Dieselmaschinen kön-

nen sowohl im Bweitakt als

auch im Viertakt arbeiten.
Am ein-s leichtes Gewicht und

geringen Raumbedarf zuer-
halten, arbeiteten die ersten
Maschinen der deutschen
Voote im- Bweitakt; die eng-
lischen . dagegen im Viertakt
Dies französischen Voote sind
mit öweitakts und Viertakt-
maschinen ausgerüstet, die

zum Teil von Dei-HAVE

Die Spülluft wird in besonderen
Spülluflpumpen, die meist von der

Kurbelwelle angetrieben werden,ver-
dichtet und in die vorgenannie Sam-

melleitung gepreßt. Während des

Kolbenaufganges wird die Luft im

Bylinder verdichtet, dadurch erwärmt.
und eben vor dem oberen Totpunkt
wird wieder Vrennstoff eingeführt

Im Zylinderdeckel sind bei nor-

malen Zweitaktmaschinen daher nur

ein Vrennstofs- und ein Anlaßventil
erforderlich, während bei Viertakt-

maschinen außerdem Eins und Aus-

laßventile vorhanden sind. die den
Deckel zu einem komplizierten Guß-
stückmachen, welches dauernd dem

hohen Druck und der Temperatur
ausgesetzt ist und daher im Vetriev

leicht Risse zeigt. -

.
Da die Auspussdauer bei den

Bweitaktmaschinen bedeutend gerin-
ger ist, als beim Viertakt und bei

schnellaufenden Motoren, wie sie
für AsVoote verwendet werden müs-
sen, nur wenige Hundertstel Sekunden

beträgt, ist eine gründliche Spülung
allein durch die Gchlitze nicht zu
erzielen, so daß im ölyinderdeckel
besondere Spülventile eingebaut wer-

den müssen, durch welche die Spül-
luft eintritt und die Abgase vor sich
herschiebt.

-

Die Bylinder und Deckel, bei
«

größeren Maschinen auch Auslaßs
ventile, werden mit Wasser-, die
Kolben mit Olkiihlung versehen.

- Das Gewicht der Dieselmaschinen
beträgt 25 bis 33 Kilogramm pro

Pferdestärke und ist bei den neuesten
Viertaktmaschinen nicht viel höher
als bei den Zweitaktmotorem

Der Vrcnnstossverbrauch beträgt
200—220 Gramm für eine Pferde-
stärke und Stunde, wobei Vohöl mit

einem Heizwert von 10 000 Wärme-

einheiten pro Kilogramm Verwen-

dung findet. Die Maschinen sind
direkt umsteuerbar.

P. Werneke. Feudenheim

Vlick in-die beiden Torpedorohre eines Anterseebootes
In dem geweint-Rohr sieht man ein Torpebo mit seiner Schraube.

und Netto-IF bauen NO stmkvcbts tu MS NO ist-W
Oben die DIPM
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Italienisches Schiffsgeschütz an der Küstensront

hronik des Seekriegs
26. November 1916.

s ist gegenwärtig als ob es keine »welt-
«

beherrschende« englische Flotte gäbe.
Wenigstens spüren wir« ihre Existenz

»
höchstens an der sogenannten Vlockade

«-

der Vordsee und des Ärmelkanals,
denn Unsere Küsten können die Engländer nicht
blockieren, aus dem einfachen Grunde nicht. weil
sie sich nicht heranwagen. Die englische Flotte
liegt nach wie vor untätig im Hafen Und hat
keine andere Sorge als die, sich vor deutschen
AiVooten und Luftschisfen zu sichern. Das Feld
aber behaupten die deutschen AsVoote Das
macht den Engländern- schwere Sorgen. Am
15. November eröffnete im englischen Oberhaus
Lords Sydenham eine Aussprache über die A-
Vootsfrage und sagte, die Regierung habe schon
am 15. August eine endgültige Erklärung nicht
nur Englands, sondern aller verbündeten Regie-
rungen in Aussicht gestellt, in der sie ihre Po-
litik gegenüber dem ungeheuerlichen Verfahren
der deutschen Anterseeboote festlegen wollten.
Aber nichts sei geschehen, und im Lande herrsche
ein Gefühl von Anruhe darüber, daß nicht alle
Tatsachen bekanntgegeben würden. Er fragte,
ob die Regierung einen Plan habe. Wenn dies

-

der Fall sei, so sollte er ohne jeden Verzug ver- teln ver-schärft werde, Und schloß mit der Mittei-

öffentlicht werden. —- Lord Veeresford sagte —-
. lung, er habe kürzlicheine

man sei an einem ernsthaft kritischen
»

«

von Deutschland ver-

Punkt angelangt.. Die Regierung öffentlichte Liste der

scheine zu glauben, daß sie den britischen Flotte
Krieg durch einen Glücksfall mit Infor-
gewinnen werde; aber alle mationen

früheren Kriege seien- gesehen.
. die

«

durch Voraussicht, Energie in

und Offensivgeist ge-
wonnen worden« Der
Redner kritisierte die
Admiralität Und er-

klärte, indem er die

Verluste durch den

AsVootskrieg zu-
sammenstellte, daß
d i e b r i t i s ch e

Vor herrs cha ft
zur See d u r ch
d as Antersees
b o ot in F r ag e

gestellt sei. Er

forderte, daß die

»Vlockade« Deutsch-
lands mit allen Mit-

Der im Mittelmeer versentte englische Riesendampser .«.Vritannic«

»Aus
einem

englischen
Wachtschiss

im Mittelmeer

England niemand außer den führenden Ad-
miralen und den Mitgliedern des Kabinett-Z
besitzen könne.

Lord Erewe erwiderte, die englische Regierung
halte die Tätigkeit der deutschen Flotte sür See-

räuberei. aber Deutschland habe England kein

Versprechen gebrochen, weil es ihm kein Ver-

sprechen gegeben habe. Er sagte weiter.man könne

ein deutsches Eil-Boot nur als einen Feind betrach-
ten, den sofort zu vernichten angemessen sei. —

Nach wie vor erleiden die Engländer und

ihre Verbündeten schwere Verluste durch unsere
Ell-Boote Und Minen. So ist jüngst der eng-

lische Dampser »Britannic«, der als Hospitals
schisf fuhr, aber anscheinendauch für Truppenis
transporte benutzt wurde, im Aiittelmeere einer
Mine zum Opfer gefallen. Die »Vritannic"
hatte 47 500 Tonnen Raumgehalt und war dem-

nach fast so groß wie Unser »Jmperator«. Sie
war eines der größten Schiffe der englischen
Handelsflotte. Das Entsetzen der Engländei
kann man sich vorstellen.

«

Ase-E

-

»Hm-»-

’-
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Deutschland zur See

Eisbrech
s« enn es Winter wird und der Frost

eintritt, tauchen Schiffe besonderer
Art auf. Den Sommer über haben

»
sie irgendwo im Hafen oder auf der

Werft gelegen; man hat sie nicht beachtet, oder

man hat stolz auf ihre wenig gefälligen Leiber

geblickt, wenn man etwaim schönenVergnügungs-
dampfer an ihnen vorüberfuhr. Setzt braucht

"-man sie wieder, denn die stämmigen Gesellen
sollen helfen, wenn die Kälte das Wasser in

starre Bande schlägt. Es sind die Eisbrecher,

deren Tätigkeit beginnt, und die man nun plötz-

lich wieder als überaus nützlicheGlieder

der großen Schiffsfamilie schätzt.

Die Eisbrecher haben unter an-

derem die Aufgabe, die X,
«

«

Flüsse freizumachen
»

und
«

»

.

so weit offen zu halten,
daß sie einiger-

maßen befahrbar
bleiben. Beson-
ders wird ihre
Arbeit dabei den

Anterläufen der

Ströme gelten,
weil dort oder

sofern dort be-

deutsame Häfen

liegen, die für den

Seeverkehr in Be-

tracht kommen. And

überhaupt ist es er-

wünscht, die Häfen vor

Vereisung zu schützen.Die
s

offene Seefriert ja bekanntlich
wenigstens in unseren Breiten,
nicht zu; sind die Häer künstlich

geöffnet. so bleibt der Verkehr über das

Meer also möglich. Bielfach vollzieht sich an

unseren Küsten die Arbeit der Eisbrecher in Ästuas
rien und Hafss Ein solches Ästuarium wird bei-

spielsweise von der Anterelbe gebildet, die schon
von Hamburg an seeartig erweitert ist und auf der

die Brecher in kalten Wintern reichliche Arbeit

sinden. Starke Eisbildung ist auch auf der Weichsel

zu bekämpfen, deren Gebiet bereits stark konti-
-

nentales Klima mit harten Wintern zeigt.
Das Eis, das von den Brechern zerstört

werden soll, damit es dann in Stücken und

Schollen fortschwimme, bezüglich stromabwärts
treibe, nimmt sehr verschiedene Formen an.

Bisweilen bildet es mehr oder weniger ebene
Flächen, über die man bequem schreiten kann,

und auf denen? wohl auch der flüchtige Schlitt-
schuh seinen Weg findet. Vielfach sind die

Massen jedoch auf alle mögliche Weise über-

einandergeschoben und zusammengepackt. Man

kann dabei häufig ganz eigenartige Gebilde fest-
stellen. die die phantastischsten Formen zeigen und

fortdauernd infolge Verschiebungen ein anderes

Aussehen gewinnen. Oft bilden sich hohe und

T..!2 Jisbarrem die.sich wie starrende

vertreten wird.

müssenmit voller Wucht den Sturm beginnen. Da-

neben wird es auch gelten, die sichbildendenjungen
Eiskörper an einer Vereinigung zu hindern.

Jnteressant sind zum Beispiel die eigentümlich

ringförmigen Gebilde des Jungeises auf der

Anterelbe, die wie große Schwimmgürtel aus-

sehen, und die später ein Ganzes bilden. Oder

es muß den bereits durch Zertrümmerung des

Eises entstandenen Schollen unmöglich gemacht
werden, wieder zusammenzuwachsen. Daraus er-

s

Gisbrecher der Firma J. W. Rubinen Dank-is

gibt sich eine besondere Aufgabe für die Eis-

brecher· Sie schleppen dann wohl ein hölzernes

Floß an einem Tau oder Drahtseil hinter sich

durch das Wasser, um so die schwimmenden Eis-

massen zur Seite zu drängen und Luft zu schaffen.
Man kann nun zwei grundsätzlichverschiedene

Typen von Eisbrechern unterscheiden, je nach der

Art, wie die Zerstörung des Eises angestrebt
wird. Der Laie wird sich gewiß vorstellen. daß
der Eisbrecher vorn einen möglichst scharfen
und festen Bug habe, und daß er das Eis mit

diesem aufschneide, um die Bruchstücke sodann

mit seinem cRumpfe zur Seite zu schieben. Tat-

fächlich baut man auch Eisbrecher nach diesem

Prinzip, das beispielsweise durch die »Berlin«

DerBug bildet dann zweck-
mäßig einen Bogen, der, wenigstens annähernd,
mit einem Viertelkreise verglichen werden kann.
und unter dem Schiffe zieht sichein scharfkantiger
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Kiel entlang, der übrigens unter Umständen

nicht die ganze Länge des Schiffes einnimmt.

Es gibt aber auch Eisbrecher, die das Eis nicht

zerschneiden, sondern eindrücken, indem sie sich
auf dieses schieben, um dann mit dem Gewicht
ihres vorn stark belasteten Aumpfes einen Bruch

zu bewirken. So arbeitet unter anderen

das Schiff .,Gardenga«, und auch der große

russische Brecher .,Jermak« zerstört das.Eis, in-.

dem er es von oben belastet. Schiffe dieser Art

müssen natürlich unten flach gebaut sein, und

sie besitzen dann etwa einen oder mehre-re
scharfe Grate, die in das Eis einschnei-

den. Ferner verlangenihre Schrau-
ben eine geschützte Lage und

sie werden daher in beson-
dere Brunnen oder Tun-

nel eingebaut. — Die

- innere Einrichtung
eines mittleren Eis-

brechdampfers ge-

staltet sich ver-

hältnismäßig ein-

fach. Hier ist es

ja nicht nötig.
große Mengen

von Proviant
mitzuführen, da

s solche Schiffe sich
stets in der Nähe,

des Afers befinden
,

so daß Nahrungss-
s

mittel und sonstiger Be-

. darf leicht ergänzt werden
«

--

«

können. Ferner trägt der

«Brecheraußer Kohle keine

;- Fracht, für deren Anterbringung
Sorge getragen werden mußte. Auch

-

«

dieEzahl der Mannschaften ist nicht groß, und

es sind darum nur wenige Väume zu ihrer Auf.

nahme nötig. Ein Mannschaftsraumeine Kajüte

für den Kapitän, eine solche für den Steuermann,
eine kleine Küche u· dgl. genügen wohl. Einen Teil

des Vumpfes nimmt die Maschinenanlage ein.

Der verhältnismäßig große Kessel befindet sich-
etwa mittschiffs, und hinter ihm liegen die

eigentlichen Maschinen, welche die Schrauben-
welle treiben. Da der Boden solcher Schiffe
einer starken Beanspruchung ausgesetzt ist, muß
er als doppelter Spantenboden ausgebildet
werden. Dieser besitzt dienötige Festigkeit und

gibt auch Gewähr, daß eine Verletzung des

unteren Bodens kein Sinken des Schiffes zur

Folge hat. Die Decksaufbauten sollen natürlich
einen guten Schutz gegen die Winterkälte bieten.
und es ist selbstverständlich, daß die nötigen

Heiz-, Licht-, Scheinwerfer- und Vettungsvors
richtungen vorhanden sind.

Wer einmal Gelegenheit findet. das Ber-

kehrs- und Baumuseum in Berlin am Lehrter
Bahnhof zu besuchen, der versäume nicht, sich

»

den Vaum mit den Modellen sder

«

Wälle aus dem Wasser oder über niedri-

ger gelegene Massen erheben. Da sind

dann kräftige Angrisse und mannigfache «

i

Vorbereitungen nötig, und die Eisbrecher
«

Eisbrechdampfer .0ardenga'

Eisbrecher zeigen zu lassen. Er wird

dann erkennen, mit welcher Kunst der

Mensch den Kampf-· gegen das Eis auf-

; genommen hat.

X

T

Es
(
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I Bord eines Kriegsschiffes regiert der Er führt hinüber in eine Welt

I«c ? Wille des Kommandanten, und trotz- des Friedens, vom strengen
die dem darf man behaupte:i, wie die Dienst zum wohligen Sich-

«

«- « « Verhältnisse nun einmal liegen, daß die se·lbst-überlassen-sein.
—- Der

Mannschaft nicht nach seiner Pfeife, sondern nach
·

Dienst an Bord läuft wie
"

der des wachhabenden Bootsmannsmaaten tanzt— ein Ahrwerk- streng ge-

Jeder Befehl an Bord, der die Allgemeinheit messen und abgegrenzt,
betrifft, wird nach Anordnung des wachhabew damit Kräfteverbrauch
den Ofsiziers von den Anterofsizieren der Wache und Erholung in gesun-
mit der Stimme durch sämtliche Decks weiterge« dem Verhältnis zueinan-
geben, damit er in allen Räumen, Kammern und der stehen. Allerdings. —

.

Winkeln verstanden wird. Am bei dem laufenden bisweilen macht das Wetter

Schiffsgetriebe die für das Verstehen erforderliche einen Strich durch die Rech-

Vuhe herbeizuführen, geht dem Befehl ein den nung. Es schert sich nicht um«

Bootsmannsmaatpfeifen entlocktes Signal voran, Ort und Stunde, um Menschen«

das sich, alter Äberlieferung nach, kunstvollen .wille und Wunsch. Es ist ein

Aüsdkucks Und Makkanten Rhythmus befleißigt Kind der großen Natur, mit der wir

und nach Tempo, Länge und Tonstärke charak- alle rechnen müssen. Bumal an Bord, Desscheä
teristisch für die Art des kommenden Befehls ist. denn nirgends sonst auf der Welt steht Mk Deck

Häufig wiederkehrende Befehle können daher die cMenschheit in solch inniger Verbindung
von kundigen Ohren bereits am Pfeifensignal und in solcher Abhängigkeit vom Wetter wie

erkannt werden. draußen auf See, wo die Stimme der Allmacht digten Kräften des Weltalls setzt, haben sich
-« Gottes am urges diese Verhältnisse gebessert. Das unvorber-

3 waltigsten schallt- gesehene Ereignis spielt nicht mehr die Rolle wie
—- Aiancher Frei- früher. Der Zeiger der Dienstuhr wird an Bord

zeitstunde hat das dampfbewegter Schiffe nur selten und auch von

Wetter -"schon den vorgefetzter Stelle aus höchst ungern verstellt.
Garaus gemacht, Ordnung ist der Welten Lauf. Je straffer
vor allem in frühe-· man die Ordnung wahrt, desto größer wird die

·

ren Zeiten, wo Autzwirkung geleisteter Arbeit seinl
Wind statt Dampf Drei Freizeiten gibt es täglich an Bord. Die

und Segel statt erste, früh morgens, ist kurz und gewährt nur den

Schraube die trei- Kasseegsenuß Die zweite, um die Mittagsstunde
benden Kräfte der beschert die» Hauptmahlzeit und ein Ausruhen

Schiffe waren. Im von des Vormittags Last und Arbeit. Die dritte,

s·

. »Bumbooifrau«an Bord eines Kriegsschiffs

Es gibt kaum ein anderes Signal, das der Beitalter der Technik,

Neuling so schnell lernt wie das, welches »Frei- deren größter Erfolg

zeit« bedeutet. Lockend wie Aachtigallenschlag vielleicht der ist. daß

hebt es an, es schwingt sich auf zu jubelnder sie die« Menschheit

Höhe und verklingt in zit- in größere Anabhäwi

ternder Verklärung. gigkeit von

»KlarDeck" heißt den unge-

def cBefehl,
der diesem
Signale
folgt.

der

Freizeii

Mittagsschias
während
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Auf Klarschiffstation
Die Leute liegen angezogen in Uetzbängematten. Die eigentlichen Dängematten werden in Erwartung eines Gefecht-i nicht verausgabt

v

nach Beendigung des Dienstes, gibt das Abend-

brot und ist der Zerstreuung gewidmet.
Uach dem Mittagessen nimmt, wer kann, ein

»Auge voll«. So lautet an Bord die poetische
Umschreibung für das bürgerlich-simple Schlafen.
Kommt es einem aber darauf an, seemännisch-derb
zu bezeichnen, was er vorhat, so spricht er kurz-
weg von »mulschen«, wenn er die mittagsfaulen
Glieder auf dasHolzdeck streckt. Eine Unterlage
ist schnell gefunden. Jugend und Gesundheit sind
genügsam, und die Durcharbeit des Körpers im

Dienst tut ein übriges, um das Hinübergleiten in

Morpheus’ Arme selbst auf härtestem Lager nicht
zu erschweren.

Uach dem Abendbrot spielen Unterhaltung
und Unuchen die Hauptrolle Man spielt Karten-

schwatzt und plappert durcheinander von diesem
und jenem, vom Dienst und Vergnügen. und wer

es versteht, »spinnt sein Garn« als Geschichten-
erzähler und Berichterstatter. Graublaue Rauch-
wolken umlagern die Gruppen der Buhörer«
»Priesnen« tun nur die wenigsten noch, nur die-

die auch im Dienst den Tabakgeschmack nicht
missen wollen. Der Seemann von heute raucht
Pfeife, öigarre und öigarette. Er raucht sogar
leidenschaftlich gern. Jn der Einsamkeit auf See

List das Rauchen einer der wenigen Genüsse, die

man nicht zu entbehren braucht-.
Doch horch —- jetzt klingt Musik. Die Bord-

s auch dieNeiw

kapelle hat sich zusammengefunden. Es find nicht
Künstler von Beruf, sondern nur von Neigung.
Aberdi eAei

«

glmg ist so

stark, daß sich

die« Kapelle
in die Offents
lichkeit wagt.
Und jedem

macht sie
Freude, der

ihre Weisen
hört. Bleibt

heit der Töne

nicht immer

streng ge-

wahrt, es sitzt
Schwung uni-

Schmisz in-

SpieLund die

Umgebung
sorgt dafür.
daß ein dank-,

barer Buhös
rerkreis bei-

sammen

bleibt, der-sich ergötjen will und das Kritisieren

höchstens aus Spaß betreibt.

Bordkapells

Greignissen und Taten zusammensetzt

Singende. schwermåtige Weisen hört der Me-

mann gern. So leichtsinnigser manchmal am

Lande ist, wenn lange Seesahrt hinter ihm liegt
und das Geld in den Taschen klimpert, so ist er

doch im Grunde seines Herzens ein ernster Mensch,
der das Leben nur selten von der leichten Seite

nimmt. Es hat ihn zu oft vor schwere Stunden

gestellt und ihm als Lehrmeister gesagt, daß wahre

Tüchtigkeit mit seichter Fröhlichkeitauf die Dauer
nicht zu vereinbaren ist. Das Berantwortlichkeits-

gefühl, dem man sich an Bord kaum eine Stunde

entziehen kann, ist es, was den Seemann zu

einem —-tiefgründigenMenschen stempelt-
Aber ein Griesgram ist er beileibe nicht. Setzt

erklingt eine Tanzmelodie Da fassen sich die

Leute um, der eine als ,,Dame«, der andere als

,,Kavalier«, und ein fröhlicher Tanz wird gescho-
ben, links herum, rechts herum, vorwärts und

rückwärts. Jan Maat weiß nicht nur über See,

sondern auch durch das Gewoge eines menschen-

gefüllten Tanzsaales zu steuern, und gern zeigt
r auch an Bord seine Kunst.

Alles hat ein Ende, auch die Freizeit. Mit-

ags sieht ihr manch einer mitJchlafverdrücktem
oder sogar verdrossenem Gesicht nach. Der Tyrann
Dienst blickt ihm bereits herrisch ins Auge. Aber

am Abend, da ist es anders, da folgt auf die

Freizeit für die Freiwache Schlaf. Und was eine

Hängematte bedeutet, das kann in der Unerschöpf-
lichkeit ker Vorzüge nur der begreifen, der die

Gewehrexerzierem Keulenschwingen. »Schinkenkloppen« auf der Schanze (Achterdeck)

See sowohl wie den schweren Borddienst gründ-
lich kennt. —- -

—

Ein harmloses Friedensbild ist vorstehend in

kurzen Strichen gezeichnet worden. Der Krieg
hat auch an Bord die Menschen gewandelt. Der
Wert der Freizeit ist gesunken. Das Pflichtge-
fühl läßt auch den einfachsten Mann erkennen.
daßes höherstehendeDinge gibt als die Befrie-

, digung von Wünschen des eigenen Jchs
Aber der Frohsinn ist darum von Bord nicht«

gewichen. Er ist letzten Gndes ein Ausfluß von

Gesundheit und Zuversicht Und beides sind
Schätzeunserer ublauen Jungen«, die man wohl
zu hüten weiß;

«

Schweigend und gewissenhaft tut unsere
Flotte tagaus, tagein ihre-Pflicht Jn den Fluß-
mündungen und vor den Häer der deutschenKüsten

, hält sie unermüdlich treue und selbstlose Wacht als

ein starker Schild über Deutschlands Uordmark.
Es liegt in der Uatur des ISeekrieges, daß

er sich nicht aus einer
«

fortlaufenden Reihe von

Die Ge-

schehnisse tauchen vielmehr einzeln auf, meteor-

haft, wie aus dem Dunkeln, denn auf See sind
die Feinde—nicht in- ständiger Fühlung und Be-

rührung mit einander, wie es am Lande der

Fall ist. Sie trennen sich nach jedem Treffen,
um die heimatliche Basis als Kraftquelle für
neuen Kampf aufzusuchen G. Wdr.



sp«

(

«

’,«.-J

Es »so

»k.-

«
«

Deutschlandzur See Geist R
--·.-«’- .«---

’

»Oui«-tin -nunsin«»isIuns-»III«-ssunusssuslusnsstsssslssnuutuim

Aus ber-Seit des Großen Rutfürsiem

der Platz an der Sonne
Historischer Roman aus Kurbrandenburgs See- und Kolonialgeschichte von Georg Lehsels

—

-: un, Kornett,« sagte schmunzelnd der
«

Marschall, denn er liebte den tap-
feren Jüngling und Neffen des

A» «

, Staatsministers, »ich hoffe, Ihr
suchet dort nicht den Feind im Mond, denn

der steht dorr.« :..:nit·«wies der Feldherr in

die Ferne, »und nun geht und schlafet Euch
au .« —

«

Ein kurzer Gruß, und diebeiden Heer-
führer gingen weiter, Christian den Einflüssen
des Mond-es fern-er überlassend. —-

Aber noch ein anderes Wesen hatte der

Glanz dies Vollmondes zum Hause heraus-

eecloclt
und zu einem kleinen Spaziergang ver-

tet.

Elisabeth von Wangenheim hatte nach
Beendigung ihres Dienstes bei der Kurfürstin
Dorothsea, die ihren Gemahl auf allen seinen

Feldzügen begleitete, das Wohnhaus ver-

slassen und -promeniierte in dessen Nähe.
Auch sie befand sich durch die schöne Sommer-

nacht in einer eigentümlichen Stimmung, ge-
mischt aus Wehmut und Drang nach Zärt-
lichkeit. Sie war ja noch so jung-, wie sollte
da ein Menschenherz, noch dazu das eines jun-
gen schönenWeibes, für immer dem Drang
nach Liebe und Hingabe entsagen können. Die

lau-e Luft, die helle Pracht des Mondes, der

alles in ein silbernes Zauberkleid hüllte, das

Zirpen der Grillen, die fernen Klänge der

Musik aus dem Troßlager, das alles mußte

selbst bei der kältestext Natur ein-e eigene
Stimmung hervorbringen. Und Elisabeth
war keine kalte Natur. Aber in diesem Drang
nach Liebe und Zärtlichkeit weilten ihre Ge-
danken ganz bei einem lieben Toten. Sie

hörte nicht das Schnanben ders Nosse des um-

fangreichen kurfürstlichenWagenpzarks, der die

hohen Herrschaften stets ins Feld begleitete,
noch achtete sie Näherkommens eines

Mannes, dessen Schritte allerdings der weiche
Wiesengrund dämpfte. Es war Gröben. Er

hatte Elisabeth schon von weitem bemerkt.
Schnell trat er auf sie zu und begrüßte sie

mit einem »Guten Abend. Gnädiges Fräu-
lein besahlen.«
»Ach!« kam es erschrocken über die Lippen

Elisabeths —- so war sie überrascht.
»Herr von Buch sagte mir.«
»Ach ja — ja wohl — aber —- —-«

»Verzeihung, ich scheine Euch zu stören,«
sagte daraus Gröben, als er Elisabeths Zer-
streuung bemerkte.

»Ach nein —- Nein, Herr von der Grö-

ben, ich dachte sogar an Euch. Bleibt.« —-

,,Was!«« sentsuhr es freudig Gröben
»Ia, ich mußte an das denken, was Euch

in Konstantinopel widerfahren, dort bei dem

Magier. Ich würde alles hingeben, wenn

ich erfahren könnte, welches der letzte Ge-

danke, das letzte Wort mein-es Verlobten war,
als er bei Fehrbellin star .«
»Aber gnädiges Fräulein —« fiel er-

schrocken über diesen Gedanken Gröben ein.

,,Sprachet Ihr etwan nicht wahr, als Ihr
das erzähltet?« entgegnete Elisabeth.
»O ja — gewiß,« antwortete Gröben zö-

gernd.
»Ich zweifbe auch nicht daran,« sagte

Elisabeth, »denn es solldoch möglich sein-wie
Geister der Abgeschiedenen zu -rufen.«
»Aber warum wollet Ihr durchaus den

Toten nicht ruhen lassen?« fragte Gröben.
»Kann es Euch nicht genügen, daß er aus

dem Felde der Ehre an der Seite seines Für-
sten starb?«
»Ihr waret sein Freund,« sagte sie. »Hat

er nie zu Euch von anderen Frauen gespro-
chen? Würde er, wenn ich vor ihm gestorben,
auch mir die Treue über das Grabs hinaus ge-
halten haben? Ia, hielt er stets diese Treue?«
Gröben fühlte, welche eifersüchtigenGe-

danken Elisabeth quälten, wenn er sich auch
in dieses weibliche Seelenlkben nicht völlig
hin-einzude-nken vermochte. Nach einem kurzen
Schweigen entgegnete er: »Er sprach von

Euch immer nur allein und in der anbetungss
wilrdigsten Weise

«
"

-

- deslicht schimmern.
mich —« kam es erst zögernd-, gleichsam

Rückkehr Karls H. nach England

(9« For-NO

»O saget mir alles, redet von ihm,« und

Elisabeth griff bittend nach der Hand Grö-
bens. Als dieser den Druck dieser kleinen
warmen Hand spürte, da fühlte er, wie seine
ganze verhalten-e Liebe zu Elisabeth in ihm
emporstieg Er sah sie leid-en, und er wollte

ihr eine Beruhigung, einen Trost geben.
»Bitte, redet,« flehte nochmals Elisabeth

und sah ihm in die Augen.
Da war’s ihm, als müsse er von seiner

Liebe zu Elisabeth im Namen des toten

Freundes sprechen. Er schien nicht mehr
Gröben, sondern Froben zu sein. Er wähnte
sich in der schönen Iuninacht allein mit der

Geliebten. Seine Phantasie ward so rege.

Noch fühlte er den Druck dies er kleinen zarten
Hand und sah diese feuchten Augen im Mon-

»Einmal, entsinne ich

tastend, über seine Lippen.
»Was sagte er Euchs-«sprach sie fast ton-

los und lauschte gespannt
»Wir waren dicht am Feind. Esswar eine

Nacht wie diese, da sprach ervom Lieben
und vom Sterben. Daß er liebete Euch so
heiß —

-

»Sonst nichts?« erwiderte sie fast ent-

täuscht.
»O doch. — Er liebte Euch wie je kaum

ein Mann «und mehr als je zuvor. »Er schien
vom Zauber dieser Nacht berauscht und sprach,
als sähe er Euch zum erstenmal vor sich
stehen. Was sein Innerstes je ersehnt und

je erhofft, das faßte er zusammen in dem

einen Wort: Elisabeth! Toll von Lieb-e, ver-

rückt von Sinnen ward er um Euch. Sein

Herz machtet Ihr zum Glockenfpiel, und· jeder
Ton klang: Ich liebe Dich! In «.-s,tu,mmer,
stiller Qual trug er’s lange schon, dochzu jener
Stunde, die ihn bald vielleicht entrückte für
immer Eurem Angesicht, da brach’s hervor,
wie ein glühend Feuer aus einem Berg:
Keine Dir auf Erden gleicht
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Und diese Liebe, die mich hinreißt voller

Leidenschaft, ist wahrlich Liebe. Sie hat
die Kraft und Qual der Liebe und ver-

langt doch nichts für sich. Mein Leben g.e«b’
ich für das Deine und blieb Dir auch meine
Tat stets verschwiegen Leiden wollt« ich um

Dich, wenn Du nur glücklich. Und wenn

eine Kugel mich trifft, so suche die Liebe und
das Glück, so lang das Leben blüht.«

Elisabethswar durch diese sich allmähli
bis zur Begeisterung steigernden Worte Grö-

bens ganz hingerissen Das war eine Sprache,
wie sie Froben nie zu ihr gesprochen Aber
wenn es auch nicht seine Wort-e waren, so war

es doch wohl der Sinn. Sie riefen in ihr
ein wehmutvolles Entzücken hervor an längst
entschwundene Stunden, von denen ihr Her-z
im Augenblick so voll. Berauscht, beseligt von

diesen Worten schloß sie die Augen und

preßte mit ihren Händen die Hand Gröbens
Gröben war vie in einem Rausch. »Und

angesichts des Todes, dem ich als Soldat

vielleicht in wenig Stunden geweiht bin,
ist es mir ein-e Erleichterung, zuvor von mei-
ner Liebe gesprochen zu haben. Und tausend
Tode wollte ich gern sterben, berührte mich
nur einmal dein roter Mund — ——«

Wie erschrocken über dieses kühne Wort

hielt er inne.
»Geliebter!« flüsterte Elisabeth, entrückt

der ganzen Umgebung, und bot ihm ihren
Mund»

«

Zwei Lippenpaare berührten sich. Ein

jähes Erwachen Ein leicht-erAufschrei Elisa-
beths, die sich aus den Armen Gröbens win-

det: »Was tat ich ——« Dann flüchtet sie
verwirrt, schnell in das Haus zurück.
Gröben blieb stehen, als wiche erst allmäh-

lich von ihm dieser süße Liebesraufch. Dann
wurde er sich klar, was vorgefallen Daß nicht
dieser Kuß ihm gegolten, sondern dem toten
Geliebten Sein beredter Mund-, seine
glühende Phantasie hatte den Freund für
wenig-e Augenblicke wieder erstehen lassen.
Und bei aller Seligkeit, die in ihm über den
Druck dieser roten Mädchenlippen noch nach-
zittert-e, beschlich ihn doch ein bitteres, trau-

rig-es Gefühl. Da hatte ihm die Macht seiner
Phantasie wieder einmal einen Streich ge-
spielt und ihm Worte verliehen, die nie ge-
fallen unsd durch die er ein Mädchen getäuscht.

Aber noch ein anderer konnte sich von der

stillen Monsdnacht nicht losreißen Es war

Christi-an von Schwerin Trotz der Mahnung
des Feldmsarschalls hatte er das Lager noch
nicht ausgesucht. Er stand nochimmer am

Weidenbach und träumte. Was war das seit
einiger Zeit mit ihm? Ein solch Gefühl hatte
ihn noch nie beschlichen Seine Sinne waren

so erregt, bald traurig, bald heiter. Da fühlte
er plötzlich etwas zart seinen Aermel streifen,
wie sich dieses warm an seinen Körper
schmiegte. Erwacht ist ser aus «seinen Träumen

Schnell fuhr die Hand an seinen Degen
aber ebenso schnell sank sie zurück,

Ein schwarzer, kraushaariger Mädchenkopf
mit blinkend-en Münzen aus der Stirn und im

Haar, sah ihn lächelnd an Zwei Augen
leuchteten glutvoll und verheißend· Ein leicht-
bekleidet, junges Weib drängte sich mit ihrem
warmen Körper, der wogenden Brust, an ihn
»Beschützetmich, Herr Iunkeri«-
»Wer bist du?« fragte er erstaunt.
»Ich fürcht’mich so —- allein,« antwortete

sie sanft und preßte sich noch inniger an sein
Wams. Und er fühlte, wie die Wärme dieses
blühenden, vollen Körpers auf ihn überging.
So nah hatte ihn noch nie ein Weib berührt.
Wohl hatte er in dem Kriege aus dem Lager
von den Soldaten oft manch derbes Wort ge-
hört, und gesehen, wie sie die Weiber beim

Durchmarsch packten Aber das hatte ihn mehr
belustigt, ohne ihn sonst zum Nach-denken zu

stimmen oder zu erregen ,

Heute spürte er zum erstenmal die un-

mittelbare Nähe dieser Zigeunerin und ein

ganz neu-es Gefühl regte sich in ihm. j
«

.

»Habet Ihr, Herr Iunker, schon ein

VrautZtt lachte der perlweißzähnigke«Mund.
»Oder habet Ihr noch nie»«g-eli-ebet?«Hier
tichserte es übermütig bei ihr- Etsch glaub’ sa,

·

dichten,

der Herr Junker habet noch nie geliebet,«
klang etwas wie Spott ihm in den Ohren

Da riß er das blühende, drängende cMädel
fester an sich. O er war ein Mann!.— Sie
sollt’s spüren! Und dann, wer weiß, was

morgen sein wird-!
Eine Kugel aus sein-es Schweden Ninskete

ist nicht wählerisch. Ob Graf, ob gemeiner
Mann

»O!« entfuhr ihren Lippen ein schmerz-
hafter Ausruf. »O Blut! ——« sagte sie plötz-

äilchdsüster
und zeigte ihm einen Riß an ihrem

rm.

»Von meinem Amulettltt rief Christian
Und plötzlich sah er Iuliane vor sich, wie sie
damals in Berlin Abschied nahm und ihm als
Andenken die silberne Nadsel mit dem Bild
übergab. Da war es ihm, als ob er ihre
Stimme hörte, wie sie erzählte und die Mutte

zu ihr gesagt: »Bleib’ ein Kind-« —-

—-

Verflogen war die Vserführung —- Un-

willig stieß er das Zigeunermädel zurück:
»Geh — marschi«
»Was tat ich Euch, Herr Iunker?« fragte

sie schmeichlerisch und versuchte wieder, wie
ein schnurrend Kätzlein, ihm näher zu kommen

»Hier hast du —- nun geht-, sagte sanfter
Christian und holte aus seiner silberdurch-
wirkten Börse ein Geldstück.

Gierig ergriff sie es. »Die heilige Mutter
Gottes fchütz’Euch. Laßt Eure Hand sehen,
was Euch das Schicksal beschieden«

Da hielt er ihr seine Rechte hin.
»Nein, die Linke, die zum Herzen führt,«

sagte sie und ergriff diese, die Innenfläche
eine Weile schweigsam betrachtend.
»Nun, was siehst du?.« fragte er gespannt.
»O weh —l« Und ihre Augen sahen ihn

teils mitleidig, teils bewundernd an.

»Sprich —- vorwärts,« sagte ver barsch,
um sein-e Weichheit zu verbergen
»Ihr befehlet es, Herr Junker. Ich seh-e

Leid, Ihr werdet weinen — ich sehe aber auch
den Ruhm, viel Ruh-m an Eurem Namen
O wie weitl- Ich sehe eine Fahne.

·

Einer

trägt die Fahne —- seid Ihr’s. Ich kann’s
nicht erkennen .Aber es ist Blut, das an

dieser Fahne klebt. — Hütet Euch vor der

Fahne, Herr Junker, in ihr rauscht dser Tod.

Der Tod-l« .

«

Unwillig entriß er ihr die Hand. »Un-
sinn! Ein Schwerin fürchtet nicht den Tod·

Ich will die Fahne hüten mit meinem Blut.«

Damit ließ er sie stehen und ging raschen
Schrittes zum Lager im Mondenschein Und

das Klingen seiner Sporen verklang leise in

»derNacht.

Der große Seesieg

Verflogen war des Mondes Zauber. Der

junge Tag brach an Die Lerche stieg tril-
lierend in den sich rötenden Morgenhimmel
Trompetenrufe weckten noch müde Schläfer.

Aus den Zelten kamen sie, reckten und dehn-
ten sich, doch bald ergriffen sie die klirrenden

Waffen Nur ein-er stand noch wie im Traum,
obwohl er die Nacht kein Auge geschlossen:
Gröben

»Die Reihen der Zelte verschwanden, und

Kompagnie auf Kompagnie, Eskadron auf
Eskadron formte sich als ein Heerwsurm zu

Regimentern In schweren, gleichmäßigen
Schritten kamen sie angerückt, getroffen von

den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne.

Sie blitzte und funkelteinsden Eisenhanben,
in den Kürassen und in den Pikesn Noch wur-

den die wiebernden Rosse nicht bestiegen In

klirrend die Reiter zu Fuß und bildeten mit
der. Infanterie ein großes, waffenstarrend
Viereck.
«

In diesem war ein Altar, gebildet aus

Trommeln und sonstigem kriegerischen Ge-
rät. Ihn umgaben die Träger der Fahnen

und Stand-arten, und hinter ihnen war ein

Trompeterkorps. Buntfarbige, gestickteTücher
wehten von den blanken Fanfaren, die schon
fo oft zum Angriff geblasen

. So stand das Heer bereit zum "Morgen-
gebet und in Erwartung seines Fürsten, ehe

es gegen den Feind ging.
- Langsam. festen Schrittess angetan säuk

geschlossenen Massen marschierten

den. hochschäftigenReiterstiefeln, den Degen«

,

,

»Es-H

von Fehrbellin zur Seite und den Federhut, .

mit dessen Feder der Morgenwind spielte,
auf dem Haupt, nahte Friedrich Wilhelm

«

Ihm folgt-e seine nähere Umgebung aus
dem Hauptquartier und die dort weilendcn

Gesandten der Verbündeten

»

Beim Eingang des von den Truppen ge-
bildeten Vierecks hatten sich die Generale
unter der Führung Dersslingers nnd dss
zen von Homburg eingefunden, um ihren
.Fürsten und Höchstkommandierenden zu emp-
fangen -

Friedrich Wilhelm schritt, auf seinen
Stocksich hin und wieder stützend,daher. Die »

gichtischen Schmerzen plagten ihn heut-e weni-«
ger als an den rauhen, kalten Wintertagen
In feiner Nähe befand sich der diensttuende
Kammerherr und Reise-marschallvon Buch.

«Komm-andorufe,als der Kurfürst das
Viereck betrat. Trommeln wirbelten Von
den vielen Männerlippen ein Ruf: »Guten
Morgen, Eure KurfürstlicheDurchlaucht!«

Pallasche, gereckt von unzähligen, kraft-
vollen Armen flogen hoch und funkelten in der

vSonne. .Hüte, geschwenkt von den Fußtrups
pen, die mit hartem Aufschlag den rechten
Fuß seitwärts setzten Sich senkende Fah-
nen und Standarten

«

Inmitten des Vierecks blieb der Kurfürst
stehen. Kraftvoll ragte er mit seinen energi-
schen Zügen, der gebogenen Nase und der
Falte zwischen den Brauen Seine Augen
überflogen prüfend, wie die eines Adlers, die

Reihen feiner Truppen Seine stulpen-
behandfchuhte Rechte erhob sich zum Hut, und
ein kräftig, weithin vernehmbarest »Guten
Morgen, Soldaten!« drang bis in ihre
Reihen

Manch braunes, durchnsarbtes Soldaten-

gesicht leuchtete aus, als es seinen Fürsten sah,
den Sieger so mancher Schlacht, wo er unter

ihnen, mit dem Degen sie in den Kampf und

zum Sieg geführt, vom Rhein bis zum Rhin
Friedrich Wilhelm schritt zum Feldaltar.

Er nahm seinen Hut ab, um sich in Demut
dem Herrn der Schlachten und Geschicke im
Gebet zu beugen, wie er das jeden Morgen
tat. Und mit ihm beugte sich sein Heer.

Die Trompeten und Fanfaren setzten
ein, unsd das altniederländische Dankgebet
rauschte in feierlichen Akkorden über den wei-
—ten Raum unter dem Himmelsdom.

»Wir treten zum Beten
Vor Gott den Gerechten
Er waltet und schaltet
Ein strenges Gericht.
Er läßt von den Schlechten
Nicht die Guten knechten

'

Sein Name sei gelobt,
Er vergißt unser nicht«

So fiel dann der Sang ein aus den

rauhen Soldatenkehlen —-

Nach dem Gottesdienst verschiedene Mel-

dungen beim Kurfürsten Alle General-e und

Obersten um ihn, den nagenden Hohenzollern
der zu neuem Hieb gegen den Schweden, zur

Befreiung deutschen Landes, ausholen will.
«

Ein-e markige Ansprache des Fürsten
Dann plötzlich durchfliegt die noch immer in

Reih und Glied stehenden Truppen ein Ruf :

»Der Korn-en Schwerin zu Seiner Durch-
laucht.«

Graf Christian vernahm den Befehl.
Eilenden, sporenklirrenden Schrittes kam ers
über die von den Truppen begrenzte Fläche.
Schnell atmend stand er vor seinem Fürsten
und machte diesem die militärische Ehren-
bezeigung »

,

.Wohlgefällig blickte Friedrich «Wilhelm
auf die Iünglingsgestalt,» die kerzengerade
mit geröteten Wangen und blitzenden Augen
vor ihmstand
»Sch!werin«, redete Friedrich Wilhelm

ihn an, »Du warst mir bei Fehrbellin ein
braver Leibpage und für deine bewiesene
Bravour ernannte ich dich zum Kornett. Du

scheidest mit dieser sEharge aus meiner Um-

gebung. Du wirst nun als Mann, in Reih
nnd Glied, mit den anderen für Brandenburg
und deinen Fürsten fechten

-

tFortsetznna solati

»-
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Was der Seemann erzählt
Die Schlacht bei den Falklandsinseln.

«

Schluß-)
·

Als dem Grafen Spee das Jnsichtkommen der

»Glasgow« und später der ,,Kent« gemeldet wor-

den war. hatte er sich unverzüglich zum Kampf
entschlossen. Ein »Ausweichen« vor dem Kampf
wäre nach Lage der Verhältnisse nur ein »Ver-
tagen« gewesen. Dem Gegner, der vor der Front
stand, an die Kehle fahren, das mußte für das
vom Feinde umstellte Kreuzergeschwader die Richt-
schnur seines Handelns bleiben. Roch immer ist
der Hieb die beste Deckung gewesenl — »Ran an

den Feindi« Das war die Losung. die seit dem

Tage von Eoronel in aller Herzen lebtel
Die Luft war klar und still, die See fast un-

bewegt. Konnte es einen besseren Tag zu ernster
Waffenprobe geben?

Abermals gellten die Hörner über Deck, rassel-
ten die Trommeln durch alle Räume: »Klar
Schiff zum Gefechtl«

X

·

Jn froher Kampfeslust eilte jeder auf seine
Station. Eine Heldenschar, die Sieger von Eo-
ronell

Auf großem Abstande, zunächst noch außer-
halb Schußweite, liefen die Verbände nebenein-
ander her. fünf Schiffean deutscher, fünf auf
englischer Seite.

Langsam nahm die Entfernung ab. Schon
war das Feuer verteilt, suchten die Geschütze ihre
Ziele Da wurde es vor Port Willianis aber-
mals lebendig. Roch zwei Gegner spie der Fel-
senschlund bei Pembroke Point hervor: »Jnvin-
eible« und »Jnflexibl«e«l -

Das war eine harte Aberraschung Einen

Augenblick ging es wie ein Stützen durch die

deutsche Geschwaderleitung. Jetzt galt es, sich
anders zu entschlieszen Der Kampf mit dieser
Abermacht konnte nicht im kecken Drauflosstürmen
aufgenommen werden.

DerGeschwaderchef trat mit dem Ehef des Sta-

bes zur Seite. Sie beratschlagten. Rur eine kurze —

Minute. Dann erfolgten die Anordnungen.
»Åußerste Kraft vorauss« und »Wendung 8 Strich
Steuerbordl« wurde für den gesamten Verband
befohlen. -

Mit dem Riedergehen der Signale wandten

die Schiffe zugleich um das befohlene Maß, und
in rastlos hetzender Fahrt begannen die Maschi-
nen zu laufen. Ringsum kochte die See unter

den wütenden Schlägen der Schraubenflügel.
An Bord gab es zunächst erstaunte Gesichter.

Man begriff aber bald: angesichts der gewaltigen
Äbermacht mußte der Kampf vermieden werden.
Das wurde allen klar.

Eine wilde, brausende Jagd begann. Anver-

züglkch drehten Admiral Sturdees Schiffe hinter
dem deutschen Geschwader her.
Dwarslinien flogen die Kreuzer über die freie
Ozeanbahn. Aus den Schornsteinen wirbelte

stickiger, schwarzer Rauch. Als drohendeAnheils-
wolke schwebte er in langen Schleppen durch die

klare, sonnenflimmernde Luft.
Stundenlang währte die wütende Jagd. Der

Feind ließ sich nicht abschüt-

«

sechs 15-cm-Geschütze.

Jn zwei breiten

einschlugen, gab Graf Spee dem Ehef des Stabes
nur einen Wink. ,Der Wink wurde verstanden.
Signale gingen hoch.
.,Dresden«, .,Lei-pzig« und ,,Rürnberg« liefen

daraufhin in südwestlicher Richtung, getrennt von-

einander, davon.

.,Scharnhorst« und »Gneisenau« wendeten

gleichzeitig um 8 Strich nach Vackbord zur Kieb-
linie zurück und richteten ihre Rohre auf den

nachdrängenden Feind.
,,Eornwall", ,,Kent« Und ,,Glasgow« stürzten

zur Verfolgung hinter den kleinen Kreuzern her,
und die .,Vristol« machte Jagd auf den deutschen
Troß. Dabei ereignete es sich, daß »Eornwall«
in Schußweite der »Scharnhorst" kam.

»Darf ich das Feuer auf ,,Eornwall« eröffnen
lassen?« erkundigte sich eilends der Kommandant.

Graf Spee nickte ihm zu.

Kurze Vefehle wurden laut, und auch aus den

Rohren der »Scharnhorst« fuhr nun der heiße

Feueratem
Die dritte Salve deckte bereits das

Sie .

Wasserlinie, so daß das Schiff stoppen mußte, um

die Gefahr eines gewaltsamen Wassereinbruchs
zu bekämpfen.
»Dresden« war ihren Verfolger los. Sie

stürmte fort und entkam. Der »Scharnhorst« ver-

da«"e sie ihre Rettung. —

.

k- erstückmeistersmaat Hoffmann hatte den

glücklichen Schuß getan. Er hob die Faust zur
,,Eornwall« hin: »Wir kennen uns Von Schangis
hai herl Damals ging’s ums Rudern. Jetzt
hat’s den zweiten Denkzettel gesetztl«

Kurz nachdem die deutschen Panzerkreuzer zur
Kiellinie aufgedreht hatten, waren auch die schwe-
ren englischen Schiffe diesem Manöver gefolgt.

So entstand zwischen den Hauptftreitkräften
ein laufendes Gefecht auf östlichem Kurse Auf
englischer Seite standen: »Jnvincible«, .,Jnflexible«
und ,,Earnarvon« gegen »Scharnhors «und »Gnei-
senau«. Das bedeutete im Vreitseitfeuer eine

Äberlegenbeit von sechzehn 30,5-cm-, vier 19-cm-

Und drei Herrn-Kanonen gegen zwölf 21-cmi- und

An Tonnenraum zählte
die englische Linie 51000 Tonnen, die deutsche
nicht einmal die Hälfte. — Der Ausgang konnte

kaum zweifelhaft sein.
Am 1 Ahr 30-na.chmittags begann der schwere,

heiße Kampf. Roch stand sman 12 000 Meter

voneinander ab. Richt einmal der volle Schiffs-
rumpf der Feinde war über dem Horizont zu

sehen.
s »Jnvincible« .und »Juflexible« vereinigten ihr

Feuer auf »Scharnhorst". ,,Earnarvon« beschäf-
tigte die »Gneisenau«.

"

Am die weit unterlegene Wucht der eigenen
Geschoszmasse nach Möglichkeit zu steigern, ließ
auch Graf Spee das Feuer seiner beiden Kreuzer
auf das englische Flaggschisf vere.nigen. Aiit

ihrer Aiittelartillerie wehrte »Gneisenau« neben-

her den Angriff der »Earnarvon« ab.

Trotz der übermäßigen Entfernung lag das

deutsche Feuer gut. Eine ganze Reihe von Tres-

,,Eornwall« erhielt einen Treffer in ders

fern konnte auf dem feindlichen Flaggschiff beob-

achtet werden. And wieder verlief der gesamte
Klarschiff-Vetrieb an Vord so sicher wie eine

friedensmäßige Äbung
Aber dem schwer gepanzerten, stahlumhüllten

Leib der britischen Schiffskolosse die aus einer

jüngeren Epoche des Kriegsschisssbaues stammten,
vermochten die 15- und 21-cm-Tresfer nichts Ernst-
haftes anzuhaben. Ihre, durch die große Ent-

fernung geschmälerte Wucht zerschellte an der

gewaltigen Widerstandskraft. Die Granaten gin-
gen beim Aufschlagen zu Vruch, vermochten den

starken Panzer nicht zu durchschlagen.
Zu den Schäden der langen Reise waren die

Schäden des Kampfes hinzugetreten Denn auch
»Scharnhorf

«

und »Gneisenau·« hatten Treffer
erhalten. ,,Gneisenau«· war nur gering verletzt,
aber das Flaggschiff hatte schwerer gelitten.
Dreißig volle Minuten lang war der Eisen-

sturm der schweren Geschosse unaufhörlich über
die ,,Scharnhorst« dahingebraust. And wenn auch
die englischen Salven nicht so genau und ge-

schlossen wie das deutsche Feuer gelegen hatten,
so hatten auch sie einzelne Treffer erzielt. Wo

aber eine 30,5-cm-Granate einschlug, da hatte der
Rumpf der deutschen Schiffe nur an den kräftig-

sten Stellen ftandgehalten.
»

Es war ein eigenartiges Gefühl, als der ham-
mernde Lärm des eigenen Feuers plötzlich ab-

brach. und als kurz darauf auch das satanische
Heulen der englischen Geschosse verstummte Die

Stille wirkte fast beängftigend. Man sah sich
gegenseitig fragend an. Was war geschehen?
Wie sah es aus? Wie stand es um das Schiff?«
Aber« zu müßigem Fragen und Denken war

jetzt keine Beit. Rur sekundenlang währte die

Ruhe, dann klangen Vefehl und Kommende, und

ein eifriges Schaffen begann, die Spuren des

Kampfes zu beseitigen, um sich zu neuer Tat zu

rüsten.
Graf Spee trat aus dem gepanzerten Gefechtss

stand auf die Kommandobrücke heraus. Er blickte

über das Schiff, das ihm zwei lange Jahre die

Heimat hatte ersetzen müssen. Trümmer deckten

das Oberdeck. Zerknickte Vleche, verkrümmle

Streben und Stützen lagen wirr durcheinander,
ein wüster Haufen. Das Holzdeck war von grim-
miger Eisenfaust zerharscht und zersplittert, und

unter dichtem, brütendem Rauch züugelte gieri-
ger Flammenschein.

Es war ein grausiges Vildl

Voll Kummer betrachtete manch einer aus der -

Vesatzung seine Reinschiffstation. Sie war sein
Stolz gewesen, solange er an Vord war, und

wie er sie jetzt wiedersah, verbrannt und ver-

wüstet, da erinnerte er sich des Lobes, das ihm
noch vor kurzem für die gute Jnstandhaltung ge-

spendet worden war.

Aber für solcherlei Gedanken war jetzt keine

Zeit. Mit dem Pulsichlag mußten sie vorüber-
eilen. Jetzt galt es zu räumen und aufzuklären,

gesperrte Wege wiederherzustellen, Feuer zu

löschen, Gas und Dampf zu vertreiben, Munition

zu mannen, Geschütze zu unter-

teln. Die deutschen Schiffe lei-
steten ihr Möglichstes. Das

Maschinenpersonal schaffte sein
Meisterwerk Aber es half alles

nichtsl Rach der langen, müh-
seligen Tropenfahrt stand die

Kraft der Kessel und Maschinen
nicht mehr auf voller Höhe.
Anders konnte es gar nicht sein.
Ganz allmählich, ·Meter um

Meter, rückte der Feind von

achtern auf. —

Gegen 1 Ahr mittags war

es, als ,,Jnflexible« den Kampf
eröffnete. Mit dem groben
Schlag einer 30,5-cm-Granate
griff sie nach der leichten ,,Rürn-
berg«, die ihr am nächsten stand.
Einige Aiinuten später nahm
auch das englische Flaggschisf
die .,Rürnberg« unter Feuer.
Getroffen wurde sie nicht. In
größeren Abständen, weit und

kurz, dannzauch seitlich außer-
halb, schlugen die ungefügen
Alassen ein. Die Gefechtsents
fernung betrug zu der Zeit noch
15 000 Meterl

Als die schweren Geschosse
bei der wehrlosen .Rürnberg«

Einneuer Wasserweg in Schweden
Der neue TrollhättasKanaL der bedeutend vergrößerte und verbesserte Verkehrsweg zwifch n Weencrsee und

Rordsee, ist nach siebenjähriger Arbeit vom König von Schweden feierlich eröffnet worden

Die Eröffnungsseler in Trollbätta. Das erste Schiff mit geladenen Gästen passiert die Schfeuse

Erfcheinungstag: 10. Dezember 1916

suchen, Lecks zu dichten und
Verwundete zu transponieren

Mit Angestüm drängten
Admiral Sturdees Schiffe heran.
»Jnvincible" und »Jnflexible«
brachten es auf 26 Meilen.

»Earnarvon« blieb zurück.

Am 2 Ahr 45 war eine

Gefechtsentfernung erreicht, auf
der der Geschützkampf wieder

möglich wurde — »Der Feind
eröffnet das Feuerl« —- Graf
Spee gab den Rückzug zum
zweitenmal auf und stellte sich
zum Kampf. »Scharnhorst« und

»Gneisenau« wendeten zur Kiels

linie zurück, und als das Ma-
növer beendet war. donnerten
auch ihre Geschütze.-

Mit unverminderter Heftig-
keit setzte der Kampf von neuem

ein. Schlag auf Schlag erfolgte
das Feuer. Es war das Rin-

gen um die Entscheidung. Jn
wenig mehr als einer Stunde
wurde sie herbeigeführt

Deutsche Tüchtigkeit mußte
dem Äbermaß an technischer
Gewalt erliegen. —-
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Geschäftsstelle: Berlin SW 68, Kochstrasze 28X29
Vorstand: v. Prittivitz und Gassrom Admiral ä- la suite des Seeoffizierkorps, Mitglied des PreußiszchenHerrenhaufes (Vorfitzender); Kirchhofs-. Vizeadmiral z. D.;
v. Lenz Admiral z la sujte des .:,-eeof;isierkorvs;

»
Max Geitel. Gebeikner Regierungsrat im Kaiserlzchen·Patentamt; Ingenieure Hugo Klappen Stellvertretender

Vorsitsender des Vereins ehemal. Matrofen der Kaiserlichen Marinez G. Schon, Marinemalerz Heinrich Ochrodeh Verlagsbuchhandler; Rudolf Wagner-. Chefredakteur.
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Pastor Achilles, Geh. Justizrat E. Amelung,
Gen-Wahr z. D. von-s-Apell, Prof. v. Anwers,
Carl Bang, Dipl.-Jng. Claus Bauer, Frau

Ch. Vaunscheidt, Frau Heinr. Beckmann, Frau

v.Vehring Ww., Eduard Veneke, Dr.Berblinger.
Generalleutnant z. D. Erzellenz Beß, Prof. Dr.

Alfred Vielfchowsky, emerit. Pfarrer Heinr.
Vöcking, Frau E. Vomy, Prof. Carl Vornhäuferi

Vechtsantvalt Dr.Vöttcher, Oberlehrer Dr. Brand.

Germ. cBrauer, Geheimrat Prof. Carl Vudde,
Prof. Dr. Vurhenne, Karl Cauer, Rentnerin

Hedwig Cöls, Vittmeister a. D. Ernst Cramer

v. Clausbruch, KgL Oberlandmesser Friedrich Frei-
herr Vöder von Diersburg Entsetzung im nächstenHer

Zum Besten der Marine

ist dem ,,Marinedank« durch Herrn F. WentzZL
Greifswald, die Summe von M. 100.—— zur Ver-

fügung gestellt worden. Sie entstammt einem

Pfadfinder-Marineabend.
Den Empfang obiger Summe bestätigen wir

bestens dankend.

Aus unserer Mitgliederliste
Es haben-sich unserem Verein weiter folgende

angesehene Persönlichkeiten und Unterneh-
"

mungen angeschlossen:

Generaldirektor Heb. Werner, Wernersi Vicola,
Germanias Mühlenwerke in Viannheim und

Veckargemünd G. m. b. H» Fabrikant AdolfWürz-
burger, Glied-Rat Dr. A. Zik, Landoberstall-
meister Exzellenz v. Pentz, Kofferfabrik Vruno

Vochhausem KgL Kreistterarzt R. cAbelde Frau«
f
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